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diese Erzäh.Iung, wie sie eben uns vorgetragen worden ist, findet
im Text selbst elne Fortsetzung. wir alle kennen sie: Die Frau'
eben gerade im Spíele, wechselt das Thema: Du bist ej'n Prophet,
dann iag mir, Ho man recht anbetet. i{ir, die samariter' sagen:
hier auf d.iesem Berg; ihr sagt: dort in Jerusalen' was ist
zutreffend? Du, ein Prophet, mußt das ja wissen' Jesus sagt: weder
hier noch dort. Die Stunde kommt, da wird Gott angebetet im Geiste
und in der Wahrheit.

Liebe Geme inde 
'

Diese Erzählung ist der ersten sÕ fremd' so anders
man fragt, narum díe beíden E¡eignisse sofort
erzäinLL werden und warum die Ordnung der Kirche es
beide Erzählungen an einem Stück heute vorgetragen
uns verstehen, was nach dern t{issen der Kirche das
ist dieser beiden Erzáhlungen.

Jesus sagt nun an der Slelle
mitteiLen
lebendiges l{asser? Wer davon
Wer davon trinkt, wird am
lebendiges wasser? Kommen wir

als sie, daß
h i nt ere inander
vo rs i eht ' daß
werden. Laßt

gemeinsame Elne

hier - der Erzäh.Ler wifl uns das ja
des Lebens, .ist das Leben-I{asser 'trinkt, na, wie lange lebt denn der?
Ende doch sterben. Ist das dann
doch zur Sache ' Und ietzt kommt jene

!.Jasser, das kennen wir, Trìnkwasser ' Quelle und Brunnen ' Aber wrr
haben ein bißchen vergessen, was Jahrtausende sehr ernst geý¡ußt
haben: Es gibt d i e F ] u t, und die Flut ist böse' Die Flut
ist Wasser - Wasser ist böse, gefâhrlich, bedrohend' Fluten
e¡säufen den Menschen und das Leben. Lassen wir's für einen kurzen
-{ugenblick einmal so ernst zur um verstehen zu können, was es dann
h.ìøt: wasser, Leben-Wasser, Iebendiges t'lasser' Was ist passiert?
Die Völker haben's gelrußt, Israel hat es gewußt: Flul, die t¡öse
schlimme Flut - nlcht nur dort ist sie vorhanden, wo der ozean an
den Küsten nagt. auch dort, wo Ströme über die Ufer treten' auch
im Dschungel, Urwald, und überáÌl dort' wo Feuchtes, falsch am

PLatz, Sachen schinmlig macht, Þloder und Tod verbreitet ' wo

VerwesunÉi getrieben ÿ¡ird, ist diese böse FÌut im Spiel' Sie ist
dem Leben gefählich, lebenbedrohend dem ådåm, dem Menschen' nicht
Gott.

l,nd nun aber dies: Die Flut, keine andere, mit ihren liässern, die
ç-1rd zu lebendigern wasser' Eine Verwandelung, so etwa zu fassen:
Flut, das Böse da - Feind heißt sie - wird d i e n-l l c h
g e m a c h t, wird zum Guten gewonnen, fürs Leben' Und so nennt
man nun das l{asser, den Brunnen, die QuelIe erst recht '
"lebendiges lvasser" r wasser des Lebens. Und jeder weiß, was
gemeint ist,



åndere Erzåhlung, Wir müssen heraushorchen, wowon da die Rede ist:
Anbetung Gottes im Geist und in der Wah¡helt' Die Brücke im Text
selL'er bietet das l,lort aus dem Munde Jesu: l'lüßtest du ' Ìÿas die
Gabe Gottes ist und r.¿er der ist' der da vor dir steht und nit dir
spricht und vom letrendj-gen I'¡asser spricht¡ dann würdest du mich
bitten, dir jenes wasser zu geben, das lebendiges Wasser ist' Al-so
müssen wir das wort vom lebendigen t¡llasser zusammenbringen mit Gott
- Gabe Gottes -, zusammenbringen mit dem, der diese Oabe Gottes
soll, will rnitteln, vermitte.Ln den Menschen: Jesus also'

Und nun fragen wir: I{as heißt rnit dem B.lick auf Jesus "Anbetung
cottes", um des Gabe, das Wasser des Lebens' es geht, "Anbetung
Gottes ím Geist und in der t{ahrheit"? Zwei Begriffe, zwei wörter,
von denen man wohl sagen darf, wir rnüssen sie neu erlernen' Sie
sind verwaschen in unseren Ohren und Herzen. G e i s t in der
Schrift, in der Bibe1, ist nicht Intellekt, ist nicht Intelligenz'
ist nicht Gescheitheít, ist auch nicht abstrakt, hochgeistig, daß
kein Mensch mehr rnitkomrnt, und schon gar nicht Gespenst' auch
nlcht Alkoho], alles Dinge, wo wir das Wort "Geist" hintragen;
also einmal weg von all dem. f{as bleibt dann übrig? Geist ist
Zumutung Gottes an den Menschen,
g u t z t) s e 1n Darin liegt eingeschlossen die Aussage:
llensch ist nj,cht gut von sich aus, nicht grundgut, nicht unbedingt
gut. Gott ist gut' "Was nennst du mich gut? Nur elner ist Eutr
Gott", sagt Jesus wörtlich. AÌso: Die Zumutung Gottes an den
tl enschen, wle er j,st 

' das , ¡'¡as da dann auf trif f t, einschLägt '
Abwehr weckt oder auch offene Stel]e findet, das ist Geist' M a n
n e n n t G o t t I n s o f e r n d e n H e r r n ' Ein
Herr nämlich, dem kommt es zu zuzumuten' r.ras sein Wille ist, dem'
der dann freillch "Knecht" heißt. Der Mensch a.Iso vor Gott ist der
Knecht Gottes: Jesus, der Knecht Gottes des Herrn, we]-chselbiger
ihm, Jesus, seinem Knecht, zumutet, EúL zu sein auf dieser Erde
den andern, den Menschen, wie sie kommen: unbedingt gut' l'IoLlen
wj.r es für einen Augenblick einmal für möglich halten: Die
AnsammeÌung der Güte Gottes drängt herein in das Herz dieses
Mannes Jesus von Nazareth, mutet sich dern zu, daß er die Güte
Gottes verwirkl-i;i.e ¿ur Ér.ìe:: unter den Menschen, das heißt: die
Fül1e d.es Geistes, der Geist Gottes ganz, ín FüiIe, ei'lb: -chend
ins Menschwesen dleses Menschen da, in sein Herz, in nen
HílÌen, in seine Armuten, in seine Elende, denn er ist i' in
Ìlensch, Das ist Geist.

Nun beobachten wir diesen Mann Jesus von Nazâ!'eth unter dem
Einschlag, dem EinsLurm dieser Zumutung des Geistes Gottes, seines
Herrn. liun gut hj-nschauen: Er weicht an der entscheidenden StelIe
nicht aus' nänlich d.ort, wo gewöhnliche Leute um ihn herum
antreten und êr r ihrer Armut, ihrer Elende ansichtig, nicht
ausweichtr nicht dorthin geht, f.'o er melnt, sein großer Beruf sei
doch dort, in den Palàsten, auszufùhren, nein: bei den
vergessenen, VerJ-orenen, Harmlosen, wie sie so sind' Probieren wir
es einen Augenblick tang, was das für eine Stärke des Herzens
braucht: bei den Kleinen bleitren, bei denen, nach denen doch



niemand fragt, derer Elende ansichtig, derer Gebrechen, derer
Nöte, derer Unbeholfenheit, der Unfähigkeit sich auszudrücken' zu
sprechen, mit artigen [,,¡orten zu sagen' r.ras sie drückt ' Probie¡en
wir es einen Augenblíck lang zu denken, welche gews'ltige Kraft 'nachha.Itigen Nachschub an Kraft es braucht, be1 den Kleinen zv
bl.eiben. Und dann mögen die sogenånnten Großen nicht
ausgeschlossen sein, denn, mit Ietztem BIick erschaut, slnd auch
sie unterzubringen unter den Armen' den Elenden' die Not haben.
Das soll kein Maßstab werden!

Jesus nun, so kennen wir das Leben Jesu , ist nicht ausge¡¡ichen'
freund I i ch denen, wie
n, die ke i nesT,Ýeg s unter
h da sind Einzäunungen
und Grenzen. Er nimmt

Gottes,
kamen,
K]-einen
Grenzen
an, wie

se ines Herrn willen, gütig,
auch Ausgeschlossenen, Verfente
als klein angenommen sind - auc
- er kennt keine Feindschaften
sie kommen .

un
sie
den
und
sie

Und nun kommt etwas, das will gefaßt sein: Nicht nur, daß das der
normale Mensch nícht liebt - der nöchte viele Male abhauen, wei-l
er's nicht nehr aushäl"t ' nicht meh¡ ertragen kann - daß er nicht
abhaut, daß er drunterbleibt, das ist das Erste' was wir sehen.

Das Zweite: Er wi¡d angefeindet von welchen, die sich nicht für
elend halten, nícht für gering halten. Er wird so angefeindet, daß
man ihn eigentlich an liebsten möchte wegräumen. Denn was der
sagt, das láßt ja keinen Zweifel, was der tut, das läßt ia keinen
Z:weifel, tut er in Gottes Namen, seines Herrn Namen' vom Geist
bewegt, von Geíst getrieben. Daran Iäßt er keinen Zweifel. Das
heißt: Wer immer ihn nicht versteht, wer imlter' ihn querkomnt' sich
querlegt, r4er irnmer ihn feindlich nimmt' der entlarvt sich als
widergöttlich, gottfeindlich. Und nun spitzt sich's zu: I{enn nun
unter den Gotteskundigen, wie nan sie nennt' den Theologen, Þtelche
sind, die sich ihm versperren, ja dann sind sie ja' noch schlimner
dran. Wir kennen das Ganze: Jesus bleibt in seínem Beruf in
Antrieb des Geistes und tutr was er zw tun hat, in seines
Herrgotts Namen: Knecht, getreuer Knecht, hinein in die
Bedrängnisse der Verfolgung. Er setzt seine Kraft ein, sein Leben
eín und bleibt dabei. Und jetzt wird's ernst, es kostet ihn das
Leben, S t e r b e n i s t d a s G e w a n d d e s
Dieners Gottes, der vom Geist getrieben seinen
Dienst tut' die Güte Gottes auf É¡den zn verbreiten. Sterben,
sterben. Sterben, hören wir's doch: Sterben. Was der normale
Mensch riecht, wenn er Sterben hört - der riecht Tod und er meint
Tod und Leiche und Garaus. Und jetzt, ietzt wäre es wichtig zv.
schauen: Ungeleugnet lst es, es gj.bt den Tod' es gibt die Leiche'
es gibt den Garaus, die Verÿ¡esung, das Grab. Und nun wird kein
anderes Wort verwendet für den Einsatz, die Drangabe des Lebens im
Dienste des Herrn, vom Geiste getrieben, dort wo das Sterben, der
Tod, der eben elenannte, der Leichentod, der Grabtod, der Garaus'
wo der völtig zweitrangig r¡ird, zum Gewand wird dem getreuen
Diener in seinen Dienst, ein Ausr.reis des Gottes und seines
Geistes, daß dieser dann den da habe und halte und behalte. Da
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sagt di-e Heil-.ige Schrift, so einer wird nun ein anderer Mensch,
so einer wird nun ein wahrer Mensch, ein
r¿ahrer Mensch, ein menschlicher Mensch, ein unbedingt nenschlicher
Mensch. Und wir sehen es doch: Das Geheirnnis des menschlichen
Menschen ist, daß er Gottes ist, Er ist in Wahrheit ein göttlicher
Mensch, Dabeibleiben, in der Anschauung bleiben' keine Begriffe
jetzt nehmen, davongaloppieren, recht haben ! Das ist der göttliche
Mensch, der nenschlich wordene Mensch: durch die Kraft Gottes gut
geworden, durch den Geist Gottes gut geworden in Dienst' im
Sichverbrauchen für die Geringen, die Arrnen' Elenden' Kleinen' wie
sie heißen rnögen, Ein wahrer, ein Bewährter. Und ieLzt wird
gesagt: Dâ mußt du nicht nach Jerusafem zun Zion rennen, da nußt
du nicht nach Samaria zurn EbaI oder Garizim rennen' um dort Gott
anzubeten. Das ist die Anbetung Gottes' die da in Geist und in der
Wahrheit geschieht, in der Bewährung.

Und nun beschreibt Jesus das im BIick auf das Wasserproblem: Gabe
Gottes. Dort hãst du das Leben. Ist das Leben? Doch wüßtest du'
was die Gabe Gottes ist - das meint jetzt: wüßtest du' r,las das
Leben ist - und der, der zu dir spricht, du bãtest mich, dir
wasser zu geben - Jesus blelt¡t irn Bilde - das lebendige Wasser'
das wirkliche Wasser. Und ¡.rir kommen nicht drum herum: Das ist der
Geist, der Geist Gottes, ausgegossen in unsere Herzen' uns
befähigend, r.rie es ihn befähigt hat, Dienst zu tun, das Leben' das
hiesige, das Garausleben dranzusetzen, um das andere zu gewinnen.

h¡as i-st nun das andere, das Leben, das wahre? Dieser
Z u s a m n e n h a I t der M e n s c h e n t E e h a I t e n
vondemEinen,denGotthåIt'daß
dort, wo die Verzweiflung kommen nöchte, die Not kommen nöchte'
das Elend kommen möchte, das man ia nicht endgültig wegwischen
kann, daß man davon nicht mehr nur n i ede¡ge schlaelen ' nur traurig 'nur verzweifelt, eben in Garaus sich wähnt und aufgittt und' wie
men treffend sagt, bei ein t¡ißchen Gescheitheit sích das Leben
nirn¡nt. Man höre gut hin: Man nimmt sich das Leben' man setzt eg
nicht ein, es bleibt billig und níchts' geht ín den Garaus' wenn
ein Mensch es sich genommen hat: armes Zeug. D a s L e b e n
d r a n g e b e n, einsetzen und so verlieren, heißt denn dann
das Andere, das Eigentliche gewinnen, das was aus Gott ist' das '¡¡as nicht vergeht, was, wie in es in der Schrift heißt' "ewiges
Leben" ist.

Ach l¡üßtest du die Gabe Gottes, kenntest den, der zu dir spricht'
du bätest mich: 'Gib nir von dem, dem lebendigen I'/asser, wie du es
versprichst.' Ich will es dir geben, das l{asser, das aufbricht in
dir als ¡¡ie ein Que.ll und weiterströmt. Denn wer diese Wandelung
durchgemacht hat, ist unerschöpflich' Er kann dienen, er kann
weitergeben, Quelle, die aufbricht und fortströmt von ewigen Leben
ins ewige Leben als ewiges Leben - es meint immer dasselbe: Unter
dem Antrieb des Geistes Gottes vermagst du' Mensch ' 

gut zu werden
unbedingt, nícht aus dir, aus der Kraft des Gelstes des Gottes des
Herrr¡, dern du er.laubt hast, in dich einzubrechen.
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Und jetzt gehen wir zurück und schauen noch einmal auf die
Jahrtausende: Flut, Feind, bös, dann verwandelte FLut, dienlicher
Regen, dienliches Quellr^¡asser, Leben erhaltend, und ahnen nun, daß
dies Wasser in der Tat nicht bewahrt vor dem Sterben. Und nun also
der Aufbruch anderen, neuen Wassers, Wassers des ewigen Lebens,
das unerschöpflich strömt und die cüte Gottes !¡eitergibt, worin
der Mensch das Leben eingesetzt, verloren, in l,lahrheit das Leben
geÿ¡onnen hat. Das ist die Botschaft des heutigen Tages, des
heutigen Evangeliums. Laßt uns, so viel an uns ist, ahnen, es ist
ein gewaltige gute Botschaft:

Man kann das Sterben
nichL anders, al s wie
IN dienliches Trinkwasser,

Der Tod kann verwandelt werden,
werden. Wir werden sterben. Daß
Sterben uns verlieren, sondern in
so wie Gott es uns zugedacht hat.

verwandeln l-assen
Flut gewandelt wird
noch nachhaltiger.

sich
wenn

nur

unser Sterben
r¡ir doch nicht
unserm Stêrben

kann verwandel t
in ein sinnloses
das Leben finden,


